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Am ig. Aug. war keine Sitzung in beiden Rathen.

Der helvetische 6es Doix.

Dieser mein guter Freund, wird seinen alten
Bekannten nicht untreu, wenn er auch neue Allian-
zen schließt: er theilt freundlich seine Gaben zwischen
Ponltier und Lacombe, damit keiner auf den andern
eifersüchtig werde. In N. 1449 des Bariserblattes
<v. 29. Thermidor) finde ich folgende Stelle:

»Die Parthei der Federalisten in Helvetien ist
sehr thätig; man versichert, sie bediene sich als
ihres Agenten eines gewissen Oelsner, eines
Schlesiers und großen Freundes des Senator
Usteri, welcher die Seele dieser Parthei ist. Der
Bürger Oelsner bildet sich ein, bei dem fränkischen
Direktorium sehr wohl angeschrieben zu seyn; allein
dasselbe wird solchen kleinen Intriguen kein Gehör
geben und unter seinen Gliedern wird die federative
Verfassung der Schweiz, die wieder zur oligarchie
sehen Tyrannei führen würde, keine Anhänger fine
Den. Der Bürger Oelsner kann also seine Projekte
nur aufgeben. "

Der Direktor Sieyes, der, wenn man gewiss
sen Leuten glauben soll, mit dem helvetischen àíà là in einer sehr ununterbrochenen Correspond
Denz steht, wird sich bei demselben sonder Zweifel
in seinem nächsten Schreiben, für den fceundschaft-
lich warnenden Wink gar höflich bedanken.

Ich meinerseits finde mich durch die Stelle, die
cher àl äs« là mir anzuweisen beliebt, ungemein
geschmeichelt, und will ihm zum Dank eine kleine
Geschichte erzählen. Die alte Zürcher-Regierung
hat vor 4 Jahren schon meine Verhältnisse mit Oels-
ner'nD gar sehr verdächtig gefunden. Dieser besuchte
inich damals auf meinem kleinen Landhäuschcn am
?Zürcherfte und wir lebten einige der Freund-
schaff geweihete köstliche Herbstwochen zusammen.
Mein Freund war nur wenige Tage bei mir,

--«ls wir eines Mittags vor einen der ehmaligen

Oelsner hat seit 17z? beinahe immer in Paris
qelebt, und eine Zeit lang die Interessen der
Stadt Frankfurt daselbst b»ssrqt. Er ist einer
der geistvollsten und scharfsinnigsten Beobachter
der Revolution. In den Jahrgängen 179- und
9Z der Minerva— »nd in der Klio ssind zahl-
reiche Briefe, die er aus Paris schrieb, abgedrukt:
»md überdem hat er in zwei besondern Werken:
Bruchstücke ans den Papieren eines Au«
venzeugen zur Geschichte der Revolution
und Lucifer oder gereinigte Beiträge zur
Geschichte der franz. Revolution, seine
Erfahrungen und Beobachtungen bekannt gemacht.

;

hochgeachtet, Herrn Statthalter gerufen, und von
diesem unterrichtet wurden : » es wäre diesen Mor-
» gen in der Sitzung des geheimen Rathes von uns

» die Rede gewesen, und man wünsche zu wissen,

„ was eigentlich Herr Oelsner bei mir thue; man

» könne nicht bergen, daß seine Ankunft aus Paris,
„die gerade mit der Ankunft verschiedener Ochsen,

» handler aus Schwaben zusammentreffe, dem ge-

„ Heimen Rathe sehr verdächtig vorkomme. " Mein
Freund, der von Contrebande und von Ochsenhan-
del ungefehr so viel verstund, als ich (und wer
mich kennt, der weiß, wie ganz entsezlich wenig

das ist) konnte sich, der gravitätischen Perrücke, die

vor uns über stund, unerachtet, nicht enthalten,
laut aufzulachen, — und ich danke dem Himmcl,
daß unser damaliger Examinator einen der Grund-
sätze des helvetischen säuss ckvs loix noch nicht

kannte, in Kraft dessen, wer über eine absurde

Zumuthung lacht, dadurch seine Schuld bc-

weist; sonst würde ich es vergebens versucht ha-

ben, ihn zu überzeugen, daß mein Freund an der

Ankunft der Ochsenhändler sehr unschuldig sey.

gelang mir für eine Weile aber am Ende ward

es den gnädigen Herren doch zu lang, Opener
mußte Zürich verlassen; er hielt sich eine Wcne m

Bern ans; aber auch da war für den guten Mann
kein langes Bleiben — und so vertrieben die chma-

ligen Oligarchen ihren aufrichtigsten Freund, und

ließen sich nicht träumen, daß er 4 Jahre w"tcr,
wenn sie längst gefallen waren, als Agent res

Senator Usteri, für ihre Wiederherstellung veu»

fränkischen Direktorium arbeiten würde.

Doch zum Schlüsse ein kleines Wörtche» ernst-

haftern Inhalts an den helvetischen à- à wu. >

Nur ein Verräther kann in Frankreich ssch")
haben, durch die er, ohne Wißcn der Reg!«"»
seines Vaterlandes, auf die öffentlichen
Heiken desselben Einfluß haben will; "urem^^
räther kann den Agenten, die seine Regierung"
die fränkische mit Aufträgen und Vollmât»
sehen, abgesandt hat durch besondere --ist,.'

und Correspondenten entgegen zu wirken '

Usteri.

Grosser Rath, 23. Aug. DiscêD^
Gutachtens über die bevorstehenden UrversaKw-

lungen.

Senat, 23. Aug. Beschluß über bft ^übec

derniss« zum helvetischen Bürgerrecht „ âung
den constitutionellen Burgerecd a-v s
der Consiitutionsabändernngen.


	Der helvetische Ami des Loix

